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10. Jahrgang Nr. 49 4. Dezember 1924

Schweizer-Schule
Wochenblatt der katholischen Schulvereinigungen der Schweiz

Der „Pädagogischen Blätter" 31. Jahrgang

Für die Schriftleitung des Wochenblattes:
I. Troxler, Pros., Luzern, Villenstr. 14, Telephon 21.KK

Jnseraten-Annahme, Druck und Versand durch die
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Abonncment«-Jahre»prelS Sr. w.—, bet der Post bestellt Sr.
(«Heck Vi> »2) Aueland PortoiuschlaaI N s e r t i o N S p r e i S : Nach Spezlaltaris

Inhalt: l ots pulcki-s es, Claris! - Ganz schön bist du, Maria — Was die Schüler selber von unserer Schul-
Weisheit sagen (Fortsetzung) — „Mein Freund" — Schulnachrichten — Viicherschau — Himmelserscheinugen
im Monat Dezember — Beilage: Volksschule Nr. 23

pulârâ es, Uâà!
Ganz schön bist du, Maria

Von Dr. p. Rupert Hänni, O. S. K., Sarnen
Der berühmte griechische Maler Apelles erhielt

von König Alexander dem Grosten den Auftrag,
das Bild der kythereischen Aphrodite, der Göttin
der Liebe und Schönheit, zu malen. Der Künstler
wollte sein ganzes Können in das Götterbild legen.

Nichts Irdisches, nur Himmlisches sollte darin zum
Ausdruck kommen. Deshalb entlehnte er dem Re-
genbogen seine schönsten Farben, der Sonne ihren

Goldglanz, dem Monde seinen Silberschein, dem

Firmamente sein Himmelsblau, der Morgenröte
ihren Rosenzauber, so daß es ein Bild zu werden

versprach, wie es noch kein Künstler je auf die

Leinwand zu bannen vermocht hatte. Darüber habe,
so meldet die Sage, die Natur Neid bekommen und

gefürchtet, von der Kunst übertrosfcn zu werden.

Deshalb schnitt sie dem Maler Apelles den Lebens-

faden ab, sodast er tot hinsank, ehe sein Bild vol-
lendct war. Vergebens habe alsdann Alexander
versucht, einen Maler zur Vollendung des Wunder-
bildes zu bekommen. Es fand sich kein Apelles mehr-

es blieb unvollendet
Was ist dies sagenhaste Götterbild im Vergleich

zu der unbefleckten Jungfrau und Gottesmutter
Mar a, ob deren Erscheinen der Bräutigam im Ho-
henliede erstaunt und entzückt fragt: „Wer ist diese,

die dort hei vortritt, gleich der aufsteige-Ven Mvr-
gcurbte, schön wie der Mond, auserloren wie die

Sonue, und surchtbar wie eine geordnetes Schlacht-
Heer?" In 'br ist der Traum des griechischen

Künstlers mehr als verwirkl'cht worden. Die heili-

ge Dreifaltigkeit selbst hat das Bild erdacht, ent-
worsen und ausgeführt. Von Ewigkeit her schwebte

es in ihrem Plane. Der Vater hat'über seine Doch-

ter, der Sohn über seine Mutter, der Heilige Geist
über seine Braut die Farben, d. h. die Gnaden d:s
Le bes und der Seele in verschwenderischer Fülle
ausgegossen, so daß wohl nie mehr ein ähnliches
Menschenbild weder im Himmel noch auf Erd.m
Zustandekommen wird.

Halten wir am Feste der Immaculata einen

Augenblick inne, und versenken wir uns betrachtend
in die Schönheit der Gottesmutter, der die Kirche
im Festvfficium bewundernd zuruft: „Vota pulcbra
es. iVkârla", „Ganz schön bist du, Maria!"

Schön must Maria dem Körper, schöner aber

noch der Seele nach gewesen sein. Maria war die

Mutter des Sohnes Gottes, der unerschaffencn ewi-

gen Schönheit. „Es darf als sicher gelten", schreibt

Dr. Pohle in seiner Dogmatik, „dast der vom Hei-
ligen Geiste empfangene Gottessohn auch äusterlich
ein Bild männlicher Schönheit und Wohlgestalt,
voll Hoheit des Blickes, von würdevollem und sym-

pathischem Aussehen gewesen sein must." Nun aber

gleichen Kinder nicht selten ihren Eltern, und so

mag auch Christus in semem Antlitz der Mutter ge-
glichen haben. Als ein Königssohn einst in den Da-
gen seiner kindlichen Schönheit vor seiner Mutter
stand, und diese hingerissen von seinem Anbstck sich

zu ihm herabneigte und sprach: O Kind, wie schön

bist du!, da umarmt: dieses seine Mutter und ant-
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